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Uber die Orientierung der Stadtpline
von Augusta Raurica und Basilia Romana.

Von

Hans Stohler.

1. Orientierung des Stadtplanes von Augusta Raurica.

Im Jahrgang 1936 dieser Zeitschrift! berichtet R. Laur-
Belart iiber seine Erforschung des Stadtplanes von Augusta
Raurica. Er stellt das Vorhandensein von Straflenziigen fest,
die einander rechtwinklig durchschneiden und die Bodenfliche
in lauter gleich grofle Rechtecke einteilen. Der Bericht wird
durch den hier abgedruckten Plan erginzt, in dem das bisher
bekannte Straflennetz eingezeichnet ist (Fig. 1).

Wenn der Grundrify einer Stadt die vorliegende einfache
Gliederung aufweist, dann mufl schon vor ihrem Bau ein ein-
heitlicher Plan erstellt worden sein, und die Erbauer miissen
diesen in der Folge peinlich eingehalten haben. Vitruvius Pollio
schreibt in seinen Regeln iber den Stidtebau, wie die romi-
schen Stidtegriinder vorgegangen sind, daf} sie zuerst zwei zu
einander senkrechte Hauptachsen absteckten und durch sie die
Richtung der beiden Straflenziige festlegten2. Diese Regeln
sind zu einer Zeit niedergeschrieben worden, in der Munatius
Plancus Augusta Raurica gegriindet hat und diirften daher
bei dieser Griindung mafigebend gewesen sein. Nun gibt z. B.
Vitruv ausfiihrlich an, wie eine Achse vermittelst der Methode
gleicher Sonnenhohen in die Nordsiidrichtung eingestellt wird;
nach welchen Himmelsrichtungen das ganze Achsenkreuz aber
tatsichlich weisen soll, d. h. nach welchen Grundsitzen ein
Stadtplan zu orientieren ist, dariiber finden wir nur unbe-

1 Bd. 35, S. 361. Ausgrabungen in Augst im Jahre 1935. Von R. Laur-
Belart.

2 Vgl. Vitruvius Pollio, Zehn Biicher iiber Architektur, ibersetzt
und erliutert von D. J. Prestel, Strasbourg 1912.
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stimmte Anleitungen, die sich auf die Formation des Gelin-
des und die Abwehr gesundheitsschidlicher Winde beziehen.
Die augusteischen Stiddtegriinder scheinen jedoch ihre Griin-
dungen nach ganz bestimmten Vorschriften orientiert zu haben.
In Kapitel I dieser Mitteilung wird darnach gestrebt, die von
Munatius Plancus fiir Augusta Raurica befolgte Vorschrift auf-
zuhellen und daraus einige Schliisse zu ziehen.
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Fig. 1. Lageplan von Augusta Raurica.

Das bisher erforschte Straflennetz von Augusta Raurica be-
deckt einen Teil der obern Rheinterrasse, der steil gegen zwei
Wasserldufe abfillt, die sich tief in die Terrasse eingeschnit-
ten haben. Es hat daher den Anschein, als ob die Orientierung
des Stadtplanes durch die besondere Form des Gelidndes be-
dingt sei, doch spricht schon R.Laur die Vermutung aus, es
konnten auch andere Griinde den Ausschlag gegeben haben.
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Er schreibt in seinem ,,Fihrer durch Augusta Raurica®3: ,,Das
Straflennetz der Stadt besitzt zwei auffallende Eigenschaften:
es ist vollig unabhingig von den Landstraflen orientiert und
streng geometrisch, d. h. rechtwinklig angelegt. Das Achsen-
kreuz weicht von den Himmelsrichtungen um 36 9 nach Nord-
westen ab. Man konnte versucht sein, dahinter einen bestimm-
ten, z. B. kultischen Grund zu suchen, etwa so, daf} sich dje
Ostwestachse nach dem Sonnenaufgang am Griindungstag der
Stadt richtet.

Zunichst mufl jedoch festgestellt werden, dafl sich das
Straflennetz mit dieser Orientierung am giinstigsten in die nach
Nordwesten gerichtete Gelindezunge einfiigt. Sodann sei darauf
hingewiesen, daf3 36 0 den zehnten Teil des Kreises ausmachen,
d. h. einem Zentriwinkel des Zehnecks entsprechen. Wir treffen
hier auf ein erstes Anzeichen, dafl der Grundplan der Stadt
nach gewissen geometrischen Anschauungen entworfen ist.”

Auf diese Bemerkungen kommt R.Laur spiter zuriick und
schreibt weiter ¢: ,,Es ist meine feste Uberzeugung, daf} alle
diese Fluchten mit einer bestimmten geometrischen Figur zu-
sammenhingen, die mit dem Fortschreiten der Ausgrabungen
sicher einmal gefunden wird.” Er bezieht sich dabei auf den
Gebiudequerschnitt der Thermen von Badenweiler, fiir den
H. Mylius in genialer Weise eine solche Figur gefunden hat.

Nun handelt es sich bei Badenweiler um den Querschnitt
eines einzelnen Bauwerkes, bei Augusta Raurica dagegen um
Form und Einteilung des Grundrisses einer ausgedehnten Stadt,
und man kann sich fiiglich fragen, ob auch hier die Romer eine
bestimmte geometrische Figur zu Grunde gelegt haben, lafit
sich doch der durch R.Laur gemessene Winkel von 360 zwi-
schen der einen Straflenflucht und der Ostwestrichtung in ein-
facher Weise deuten, wenn man die Einstellung der romischen
Siedler zum Sonnengott, ihre Anbetung des Sol invictus in
Betracht zieht, der anfinglich besonders vom gemeinen Solda-
ten verehrt wurde. Man erhilt dann einen hochst einfachen
Zusammenhang zwischen dem jihrlichen Lauf der Sonne und
den Straflenrichtungen von Augusta Raurica.

Der Verfasser dieser Mitteilung wurde durch einen
kurzen Aufsatz iiber den sogenannten ,,Steintanz* in Mecklen-

3 Verfafit im Auftrag der Historischen und Antiquarischen Gesell-
schaft zu Basel, Basel 1937, Seite 29. Dieser Fiithrer wird im weitern mit
L. bezeichnet.

41,8 43.
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burg zu Vergleichungen mit Augusta Raurica angeregt®. Jene
seltsame Anlage ist gleich wie das bekanntere ,,Stonehenge* in
der englischen Grafschaft Wiltshire in besonderer Weise nach
der Sonne orientiert, und es lag nahe, den Stadtplan von
Augusta auf idhnliche Zusammenhinge hin zu untersuchen:
Bekanntlich geht die Sonne nur zur Zeit der Tagundnacht-
gleichen, d. h. am 21. Mirz und am 23. September, genau im
Osten auf und im Westen unter; nur dann befindet sich der
Aufgangspunkt der Sonne im Ostpunkt und ihr Untergangs-
punkt im Westpunkt. Nach dem 21. Mirz verschieben sich
Aufgangspunkt und Untergangspunkt der Sonne nach Norden

Fig. 2.
O — Ostpunkt U
S S
— Westpunkt

Ag = Aufgangspunkt und
Ug = Untergangspunkt zur W O

Sommersonnenwende
A = Aufgangspunkt und
Uy == Untergangspunkt zur U

Wintersonnenwende w w

hin, erreichen am 21. Juni die nordlichste Lage und kehren wie-
der zum Ost- und Westpunkt zurick, wo sie am 23.September
eintreffen. Hierauf verschieben sich Aufgangs- und Unter-
gangspunkt nach Siiden hin, erreichen am 22. Dezember die siid-
lichste Lage und wandern wieder zum Ost- und Westpunkt
zuriick, wo sie am 21.Mirz des folgenden Jahres eintreffen.
Hierauf verschieben sich Aufgangs- und Untergangspunkt der
Sonne wieder nach Norden hin und setzen damit erneut zum
gleichen Wanderungszyklus an.

In unserer geographischen Breite geht die Sonne am
21. Juni 36 9 nérdlich vom Ostpunkt auf und 36 0 nordlich vom
Westpunkt unter, am 22. Dezember 360 siidlich vom Ostpunkt
auf und 360 siidlich vom Westpunkt unter (vgl. Fig.2). Zu
diesen Zeiten wendet sich die Sonne von Norden nach Siiden
und umgekehrt: Wir haben die Zeiten der Sonnenwenden und
sagen kurz: Zur Zeit der Sommersonnenwende sind bei uns

5 Eine 3000 Jahre alte Sternwarte, Kosmos, Handweiser fiir Natur-
freunde, Jahrg. 1929, S. 178, Stuttgart.
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die ,,Morgenweite” und die , Adbendweite’ der Sonne 360
nordlich, zur Zeit der Wintersonnenwende 36 0 siidlich.

Die Morgen- und Abendweite lassen sich fiir jeden Tag
im voraus berechnen. Man fafit z. B. das sphirische Dreieck
ins Auge, dessen Ecken der Himmelspol, der Nordpunkt und
der Aufgangspunkt der Sonne sind, und erhilt als einfache
Formel zur Berechnung der Morgenweite:
sin §
cos @

sinw:

Darin bedeutet w die gesuchte Morgenweite, d die Dekli-
nation der Sonne, das ist ihre nordliche oder siidliche Abwei-
chung vom Himmelsiquator, und ¢ die geographische Breite
des Beobachtungsortes. Bei der Griindung von Augusta Raurica
betrug die Deklination der Sonne im Zeitpunkt der Sommer-
sonnenwende 230 42°; sodann ist die geographische Breite
von Augst 470 32°. Setzt man diese Zahlen in die Formel
ein, dann wird

w =360 32",

Der so errechnete Wert mufl grofler sein als der von Auge
wahrnehmbare: Von Augst aus gesehen, geht die Sonne im
Hochsommer iiber der nordlichen Fortsetzung des Eggberges
auf, wird daher erst sichtbar, nachdem sie den in unserer ein-
fachen Rechnung angenommenen ,,wahren® Aufgangspunkt, den
Schnittpunkt zwischen der Sonnenbahn und dem Horizont von
Augst, iberschritten hat, d. h. hinter den Bergen schon etwas
nach Siiden hin gewandert ist. Die Verschiebung gegen Siiden
hin wird allerdings zum Teil durch die atmosphirische Strahlen-
brechung kompensiert, die bewirkt, daf} der Lichtstrahl gleich
wie die Wurfbahn eines Steines in einem Bogen verliuft, wes-
halb wir die Sonne schon sehen, wenn sie tatsdchlich noch hin-
ter dem Berge steht. Der bergige Horizont bewirkt eine Ver-
schiebung des Aufgangspunktes nach Siiden hin und damit eine
Verkleinerung der Morgenweite, die Strahlenbrechung eine Ver-
schiecbung nach Norden hin und damit eine Vergrofierung der
Morgenweite. Die beiden Vorginge heben einander beinahe
auf. Als Resultat ergibt sich, daf} die wahrnehmbare Morgen-
weite um 290 — 1150 = 14, 0 kleiner sein muf} als die errech-
nete.

Der Versuch bestitigt dieses Ergebnis: Eine um die dies-
jahrige Sommersonnenwende durchgefithrte Messung ergab fiir
die wahrgenommene Morgenweite der Sonne den erwarteten
Betrag von 36 0.
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Zusammenfassend kommen wir zur Feststellung:

Der von R. Laur gefundene Winkel von 360, um den das
Strafennetz von Augusta Raurica ,.gegen Nordwesten hin ge-
richtet ist”, stimmit auffallend mit der Morgenweite der Sonne
am lingsten Cag iiberein. '

Dieses Resultat lifit sich- in einfacher Form darlegen, wenn
man die parallel zur Lingsachse der Hauptforumanlage verlau-
fenden Straflen von Augusta unter dem Namen Forumstrafien
zusammenfaf}t®; dann wirde unsere Feststellung besagen:

Am lingsten Tag des Jahres und nur dann hat die auf-
gehende Sonne der Linge nach in die Forumstraflen hinein ge-
schienen. ;

Die Abendweite am kiirzesten Tag ist zahlenmiflig gleich
grofl wie die Morgenweite am lingsten Tag nur nach Siiden
gerichtet, d. h. dem Aufgangspunkt der Sonne am lingsten
liegt der Untergangspunkt am kiirzesten Tag gegeniiber (vgl.
Fig.2). Die Forumstraflen weisen ostwirts nach dem Aufgangs-
punkt der Sonne am lingsten Tag, sie miissen also westwirts
nach dem Untergangspunkt am kiirzesten Tag gerichtet sein.
Wir kommen zur weiteren Feststellung:

Am kiirzesten Cag des Jahres und nur dann bhat die unter-
gehende Sonne der Léinge nach in die Forumstrafien von Au-
gusia Raurica hinein geschienen.

Durch diese geniale Orientierung des Straflennetzes wurde
erreicht, daf} die Bewohner von Augusta Raurica den lingsten
und den kiirzesten Tag und damit den astronomischen Beginn
des Sommer- und des Winterhalbjahres an der Stellung der
Sonne zu den Forumstraflen genau erkennen und die Zwischen-
zeiten abschitzen konnten. Sie besaflen demnach eine Art ,,Ka-
lenderubr”, deren Zitferblatt die Stadt war und deren Zeiger
vom Untergangspunkt und Aufgangspunkt der Sonne gebildet
wurden. Die beiden Zeiger wanderten, von Siiden angefangen,
im Laufe eines halben Jahres um 720 nordwirts und beschrie-
ben dabei je einen Finftel des ganzen Horizontalkreises. Dem
entsprechen im Kalender die Monate Januar, Februar, Mirz,
April und Mai. Im Juni erreichen sie die nordlichste Lage
und wandern darauf wihrend der Monate Juli, August, Sep-
tember, Oktober und November nach Siiden zuriick, um im De-
zember wieder die Ausgangslage zu gewinnen (vgl. Fig. 3).

6 Nach den Bezeichnungen in L., S. 29 und 30 sowie dem dJortigen
Ubersichtsplan wiren das, von Siiden angefangen: Die Herkules-, Wilden-
tal-, Schufenholz-, Neusatz-, Forum-, Victoria-, Halsgraben- und die Ka-
stelenstrafle.
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Jede Stellung innerhalb dieser 720 wird im Laufe eines
Jahres zweimal eingenommen, das eine Mal, wenn die Tage
zunehmen, das andere Mal, wenn sie abnehmen. Die Rémer
richteten sich vornebmlich nach dem Aufgangspunkt der Sonne,
sie betrachteten in der Regel nur den ,,Aufgangszeiger” der
Kalenderuhr. Dadurch wurde das Ablesen der Zwischen-
zeiten wesentlich vereinfacht. Als Beispiel ist in Fig. 3 die Rich-
tung der Symmetrieachse Schonbiihltempel-Theater einge-
zeichnet, die nach R. Laur um 169 von der Westostrichtung
gegen Norden hin abweicht. Fafit man die Tage ins Auge, an
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Fig. 3.

denen der Zeiger der Kalenderuhr mit dieser Richtung zu-
sammengefallen ist, dann war es ein Tag im April und ein
Tag 1m August.

Das rauhe Klima des Rauracherlandes hat sicher dazu
beigetragen, daf bei den aus dem sonnigen Siiden zugewander-
ten Siedlern die wirmespendende Sonne in hohen Ehren ge-
standen hat, und wir gehen kaum fehl, wenn wir bei ithnen eine
enge Beziehung zum Sonnenkult voraussetzen’. Wandert der
Aufgangspunkt der Sonne nordwirts, dann werden die Tage
linger, die Macht des Sol nimmt zu, bis sie dann ihren Héhe-
punkt erreichte, wenn die ersten Strahlen der aufgehenden
Sonne in die Forumstraflen von Augusta Raurica hinein ziinde-

7 F. Cumont schreibt dariiber in ,Die orientalischen Religionen im
romischen Heidentum®, Leipzig und Berlin 1931: ,,Wie die Sonne den Rei-
gen der Planeten anfithrt und zum Kénige und Leiter der ganzen Welt
eingesetzt ist, so wird sie notwendigerweise auch die erhabenste Macht des
romischen Pantheons.*

Basler Zeitschr, f. Gesch, u. Altertum. 38, Band. 20
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ten. Es ist die Zeit der Sommersonnenwende. Wandert der
Aufgangspunkt der Sonne siidwirts, dann werden die Tage
kiirzer, die Macht des Sol nimmt ab, bis sie thren Tiefstand er-
reicht hat, wenn die letzten Strahlen der untergehenden Sonne
in die Forumstraflen hinein grifiten. Es ist die Zeit der Winter-
sonnenwende, in der sich erweist, ob Sol invictus wirklich un-
besiegbar ist und wieder zu neuer Herrlichkeit erwacht. In
einem Kultlied des Gottes Sol wird die religidse Stimmung
des Sonnenanbeters eindrucksvoll vermittelt: ,,Du erscheinst
schon im Horizonte des Himmels, du lebende Sonne, die zuerst
lebte. Du gehst auf im oOstlichen Horizonte und erfiillst die
Erde mit deiner Schonheit. Du bist schon und grofy und fun-
kelnd und hoch iiber der Erde ... Du schufest die Jahreszeiten,
um all dein Erschaffenes zu erhalten, den Winter, um zu kiih-
len, die Glut, damit sie dich kosten. Du schufst den fernen
Himmel, um an ihm zu strahlen, um all dein Erschaffenes zu
schauen .. .”

Die Sonnenwenden, insbesondere die Wintersonnenwende,
wurden von den Anhingern des Sol invictus feierlich begangen.
Sie bildeten die Hauptfeste im Sonnenkult. Das eine Mal feierte
man Gott Sol in seiner grofiten Strahlenherrlichkeit, das an-
dere Mal galt es, das Ende seiner Erniedrigung zu feiern und
die Auferstehung des Lichtes der Welt durch sakrale Hand-
lungen zu unterstiitzen. Wie tief der Glaube an den allmich-
tigen Sonnengott in den ersten Jahrhunderten nach Christi Ge-
burt im Volke Wurzeln gefaflit hat, erhellt besonders daraus,
daf} die christliche Kirche den unbekannten Geburtstag Christi
auf den ,, Tag der Auferstehung des Lichtes der Welt”, d. i
die Wintersonnenwende, festsetzte und fiir den ebenfalls unbe-
kannten Geburtstag seines Wegbereiters, Johannes des Taufers,
die Sommersonnenwende wihlte.

Damals fielen die Sonnenwenden auf den 25.Dezember
und den 24. Juni, und daher sind diese beiden Kalendertage als
Weihnachten und Johanni in den Festkalender -eingesetzt
worden. Schon etwas iiber hundert Jahre spiter trafen aber die
beiden hohen Feiertage nicht mehr mit den Sonnenwenden
zusammen. Im julianischen Kalender wird das Jahr um
111, Minuten zu lang angenommen. Die Himmelsuhr bewegt
sich schneller als die vom Menschen geschaffene Kalenderuhr.
Fiel anfinglich ein astronomisches Ereignis auf einen bestimm-
ten Kalendertag, so traf es nach 128 Jahren schon einen Tag
frisher zu. Die Sonnenwenden z. B., die urspriinglich auf den
25. Dezember und den 24. Juni fielen, trafen nach 128 Jahren
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am 24.Dezember und am 23. Juni ein und nach weiteren 128
Jahren am 23.Dezember und am 22. Juni. Diese Verschiebun-
gen hitten zu keiner Verwirrung in der christlichen Festrech-
nung gefihrt, wenn nicht der Ostertermin sowohl an den Ka-
lender als auch an den Mondlauf gebunden gewesen wire,
und ein Teil der Christen Ostern nach dem Kalender, der an-
dere nach dem Mondlauf gefeiert hitte.

Im Jahre 325 n. Chr. suchte das Konzil von Nicda die
Zweispurigkeit in der Feier des hohen Osterfestes zu beheben.
Es trug zugleich der auf drei Tage angewachsenen Verschie-
bung der Kalendertage gegeniiber den Himmelsvorgingen mog-
lichst unauffillig Rechnung und beschlof}, daf} auch weiterhin
Weihnachten und Johanni am 25. Dezember und am 24. Juni ge-
feiert werden sollten, trotzdem die Sonnenwenden frither ein-
trafen.

Da der julianische Kalender unverindert in Kraft blieb,
hatte diese Regelung nur voriibergehende Bedeutung. Das Vor-
riicken der Wenden gegeniiber den Kalenderterminen ging in
bisheriger Weise weiter. Als endlich Papst Gregor XIII. zur
Kalenderverbesserung schritt, trafen die Wenden schon volle
zehn Tage friher als zur Zeit des Konzils von Nicda ein. Er
beschlof3 zunichst, die strittigen zehn Tage kurzerhand im
Kalender auszulassen, verfeinerte aber zugleich die Schaltweise,
so dafl erst nach 3320 Jahren die Kalenderuhr um einen Tag
der Himmelsuhr nachgeht. Am Festkalender wurde weiter
keine Anderung vorgenommen und daher fallen noch heute
Weihnachten und Johanni auf den 25. Dezember und den
24. Juni, d. h. nicht mehr auf die Sonnenwenden. Damit wird
uns die enge Beziehung zwischen der Sonnenverehrung und
dem christlichen Festkalender nicht mehr bewuf}t. Wir feiern
Weihnachten und Johanni, ohne im Geringsten noch an die all-
michtige Sonne zu denken, nach deren Lauf die beiden Feste
in den Kalender eingesetzt worden sind 8.

Dem romischen Feldherrn Munatius Plancus aber und den
mit ithm nach dem rauhen Norden ausgezogenen Erbauern
der Colonia Raurica bedeutete die Sonne Anfang und Ende
ithrer Existenz, sie entschied so offensichtlich iliber Sein und
Nichtsein, dafl man den ganzen Stadtplan nach ihr ausrichtete,
um damit Gott Sol zu ehren und zugleich einen bequemen Ka-

8 Weil der Schalttag nur alle vier Jahre eingeschaltet wird und der
Tagesanfang von der geographischen Linge des Beobachtungsortes abhingig
ist, kénnen die Wenden allerdings einen Tag friher oder spiter als ange-
geben eintreten.
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lender zu haben, der die Jahreszeiten, insbesondere aber die
Termine der grofien Sonnenfeiern, anzeigte.

Wire die merkwiirdige Orientierung eines Straflennetzes
nach den Sonnenwenden einzig in ihrer Art, dann kdnnte, trotz
der einleuchtenden Begriindung durch den Sonnenkult, bei Au-
gusta Raurica ein Zufall vorliegen. Wir kennen jedoch umfang-
reiche Untersuchungen namhafter Forscher, in denen die Him-
melsrichtung des Straflennetzes antiker Stidte und insbesondere
die Lage der Achsen zahlreicher Tempel mit den Stellungen
der Gestirne verglichen wird. Dabei ist fiir einzelne Stidte und
eine Reihe von Tempeln der Nachweis erbracht worden, daf}
sie nach den Sonnenwenden orientiert sind. So schreibt H. Nis-
sen in seinem Werke ,,Orientation, Studien zur Geschichte der
Religion® S.92: ,,Wenn genaue Messungen verfiigbar wiren,
liele sich die Frage erwigen, ob religiose Riicksichten bei
allen Grindungen mitgespielt haben. Besonders wichtig wiirde
die Feststellung sein, ob die Jahrespunkte, die Wenden und die
Gleichen den Zug der Straflen bestimmten. So z. B. scheinen
nach den Plinen zwei Griindungen des Augustus, Augusta Tau-
rinorum, Turin, nach der Winterwende, Augustodunum, Autun,
nach der Sommerwende orientiert zu sein: indes, der Schein
kann trigen. Es gibt viele romische Stidte, deren Grundrify be-
kannt ist, und noch mehr Biicher, die iiber sie handeln; aber
Messungen iber das Verhiltnis des Straflennetzes zu den Him-
melsgegenden gibt es nicht. Die Einsicht, dafl sie zur Wieder-
gabe des Tatbestandes gehoren, dafl die Ortsforschung an die
Schriften der Feldmesser ankniipfen miisse, wird vielleicht in
der Zukunft sich Bahn brechen 9.

Die vielen von Nissen genannten Richtungswinkel bediir-
fen jedoch der Uberprifung: S. 28 und S. go seines Werkes
iber Orientation schreibt er z. B., daf} der Haupttempel und
das Straflennetz von Peking nach dem Sonnenaufgang der Win-
terwende orientiert sei. Die Straflen von Peking verlaufen aber
nordsiidlich und ostwestlich, d. h. der Stadtplan ist nicht nach
den Wenden, sondern nach den ,,Gleichen®, dem Sonnenauf-
gang zur Zeit der Frihlings- und der Herbsttagundnacht-
gleiche, orientiert. Sodann weicht das Straflennetz von Turin,
auf das Nissen oben hinweist, nur um 259 von der Nordsiud-
und der Ostwestrichtung ab. Wire es nach der Winterwende

9 Berlin 1906—1910. Man findet denn auch in den neueren Dar-
stellungen durchwegs die Richtungspfeile durchgefithrt, und R. Laur z. B.
stiitzt sich in seinem Fiihrer durch Augusta auf die rémischen Agrimen-
soren.



Orientation in Augst und Basel. 305

orientiert, dann miifite die Abweichung 340 betragen. Dagegen
scheint Autun tatsichlich nach der Sommersonnenwende orien-
tiert zu sein. Nimmt man an, der eine alte Straflenzug sei lings
den Anciens remparts und damit parallel der Linie Port d’Ar-
roux-—Ruines d’Apollon verlaufen, dann wiirde der andere
Straflenzug um rund 359 von der Ostwestrichtung abgewichen
sein, was bei Autun der Morgenweite der Sonne zur Zeit der
Sommersonnenwende entspricht. Ganz sicher ist das von Nissen
als Beispiel genannte Alexandria in Agypten nach den Sonnen-
wenden orientiert, eine Feststellung, die freilich fiir die Beur-
teilung der Orientierung von Augusta Raurica wenig Beweis-
kraft hat. ,

Dazu sollte man schon den Nachweis erbringen konnen,
dafl weitere, ungefihr zur selben Zeit gegriindete romische
Stidte gleichfalls nach den Sonnenwenden orientiert sind. Die-
ser Nachweis gelingt aber bei nicht weniger als drei der bisher
untersuchten Standlager aus der ersten Kaiserzeit, die wohl
anfinglich nur als voriibergehend gedacht waren, spiter aber
als dauernde Siedelungen in Stein ausgefiihrt worden sind:
Das grofle Standlager Carnuntum, das in der Nihe von Pe-
tronell in Niederdsterreich aufgefunden worden ist und, abge-
sehen von der groflen biirgerlichen Siedelung, einen Flichen-
raum von 17,6 ha eingenommen hat, weist ein Straflennetz
dhnlich dem von Augusta Raurica auf, und die eine Straflen-
flucht schliefit den schon mehrmals genannten Winkel von 369
mit der Ostwestrichtung ein. Da Petronell in derselben geo-
graphischen Breite wie Augst liegt, entsprechen die 36 ¢ seiner
Morgenweite zur Zeit der Sommersonnenwende; also ist Car-
nuntum ebenfalls nach den Sonnenwenden orientiert10. In der
gleichen Richtung verlaufen die einen Parallelstraflen des
Standlagers Lauriacum, Lorch, das bei Enns in Oberdsterreich
ausgegraben worden ist und einen noch grofleren Flicheninhalt
als Carnuntum gehabt hat 1. Carnuntum und Lauriacum sind
ungefihr gleichzeitig mit Augusta Raurica von Heerfiithrern
des Augustus gegriindet worden; die genaue Ubereinstimmung
in der Orientierung diirfte daher kaum zufillig sein. Sodann
sind im westlichen Lagerraum von Mogontiacum, Mainz, zwei
Straflenziige festgestellt worden, die einander wie in Augusta
Raurica rechtwinklig schneiden, und von denen der eine um
3990 bis 400 von der Ostwestrichtung gegen Norden hin ab-

10 und " Vgl. die umfangreiche Publikation: Der rémische Limes
in Osterreich, Wien und Leipzig, seit 1900.
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weicht 12, Das entspricht aber der Morgenweite von Mainz
zur Zeit der Sommersonnenwende. Sie ist freilich grofler als
die entsprechende Morgenweite von Augst, da Mainz wesent-
lich weiter nordlich, in der Breite 50 liegt. Auch das Straflen-
netz von Argentoratum, Straflburg, diirfte, wenn die von
R. Forrer vermuteten Straflenziige sich als richtig erweisen,
sehr wahrscheinlich nach den Sonnenwenden orientiert ge-
wesen sein 13,

Die iibereinstimmende Orientierung dieser Griindungen der
Heerfithrer des Augustus lifit es als ausgeschlossen erscheinen,
daf} bei der Orientierung von Augusta Raurica ein Zufall vor-
liegt. Es steht fest, dal Munatius Plancus den Stadt-
planvon Augusta Rauricabewuflitnachden Son-
nenwenden orientiert hat.

I1. Orientierung des Augster Forumtempels und des
Basler Miinsters.

Die Hauptforumanlage von Augusta Raurica umfafit vier
grofle offentliche Bauwerke: Den Forumtempel, das Haupt-
forum, die Basilica und die Curia 4. R.Laur schreibt dariiber:
»Als Ganzes betrachtet, ist die Forumanlage von Augst eine
architektonische Schépfung von vollendeter Klarheit und Ge-
schlossenheit. Die Aufreihung von Tempel, Forum, Basilica und
Curia hat nichts Monotones, nichts Langweiliges an sich* 15. Die
Achse, lings der die vier michtigen Gebiude aufgereiht waren,
haben wir oben als Lingsachse der Hauptforumanlage be-
zeichnet und darnach die zu ihr parallel verlaufenden Straflen
unter dem Namen Forumstraflen zusammengefaf3t. Die Lings-
achse der Forumanlage bildet zugleich die Achse des Forum-
tempels, d. h.: Der Forumtempel hat die gleiche Richtung wie
die Forumstraflen, er ist nach den Sonnenwenden orientiert.

Gott Sol hat, wenn er zur Zeit seiner hochsten Machtent-
faltung aufgegangen ist, von Osten her der Linge nach in den
Forumtempel hineingeschienen. Wenn frithmorgens die Tore

12 Vgl. Germania Romana. Die Bauten des romischen Heeres, Bam-
berg 1924.

13 R. Forrer, Strasbourg-Argentorate galloromain, Strasbourg 1927.

14 Vgl. L., Abschnitt 8, S. 44—65, und insbesondere die schéne Re-
konstruktion der Forumanlage an der Landesausstellung 1939.

15 Sieche L., S. 64.
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der Cella geoffnet wurden, haben seine ersten Strahlen das
Antlitz des darin aufgestellten Goétterbildes getroffen, und wenn
er zur Zeit seiner tiefsten Erniedrigung von Augusta Abschied
genommen hat, dann haben seine letzten Strahlen von Westen
her den Tempel in seiner Lingsachse durchflutet.

Die Bewohner von Augusta Raurica bestimmten die Jahres-
zeiten aus der Richtung des Schattens beim Aufgang und beim
Untergang der Sonne. Sie schitzten die Tagesstunde aus der
Linge des Schattens, den ihr Koérper auf den Boden warf,
und waren daher gewohnt, den Schatten aller Dinge scharf zu
beobachten. Befand man sich auf dem Forumplatz, und zeigte
bei aufgehender Sonne der Schatten direkt auf den Forum-
tempel hin, was nur im Hochsommer zutraf, dann war es Zeit,
die Sommersonnenwende zu feiern; griifite die scheidende Sonne
tiber den Forumtempel hinweg und wies der Schatten des
Tempels senkrecht auf den Forumplatz hinaus, dann galt es,
das Fest der Wintersonnenwende zu begehen 16,

Die Christen haben Weihnachten und Johanni auf die
Sonnenwenden gelegt und damit ihre Hauptfeste an den glei-
chen Tagen wie die Anhinger des Gottes Sol gefeiert. So
konnten sie die nach ihren hdchsten Festen orientierten heidni-
schen Kultstitten ohne besondere religiose Bedenken iiber-
nehmen und leicht fiir ihren Gottesdienst umbauen. Auf der
Ostseite der heidnischen Tempel befand sich im Freien der
Altar fir die blutigen Opfer17. Obwochl diese Opfer bei den
Christen wegfielen, wurde der Altar beibehalten, man hat ihn
jedoch ins Kultgebiude eingeschlossen, d. h. war ein heidni-
scher Tempel nach Osten orientiert, dann stand in der aus ihm
hervorgegangenen christlichen Kirche der Hauptaltar auf der
Ostseite des Kirchenschiffes. Der christliche Glaubige schaut bei
seiner Andacht nach Osten: Man sagt, die Kirche ist nach
Osten orientiert.

Der Forumtempel war von Anbeginn nach den Sonnen-
wenden und damit zugleich nach Weihnachten und Johanni

16 Der Aufgang der Sonne findet im Hochsommer freilich sehr friih
statt, und es gibt in den Stidten wenig Leute, die um diese Tageszeit schon
ihre Arbeit beginnen. Nicht so die Romer. Sie teilten jahraus jahrein
den lichten Tag in zwolf Stunden ein, im Sommer in lange, im Winter in
kurze Stunden. So begann ihr Tagesprogramm stets mit Sonnenaufgang,
und dieser hatte eine ganz andere Bedeutung als im Zeitalter der gleich-
langen Stunden und des elektrischen Lichtes.

17 Vgl. die beiden Zeichnungen bei L., S. 61 und S. 97, ferner die
Rekonstruktionen des Forum- und des Schénbiihltempels auf dem Hohenweg
der schweizerischen Landesausstellung.
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orientiert. Es wire daher wohl moglich, daf er in der letzten
Zeit des Bestehens von Augusta Raurica fiir den christlichen
Kult bergerichtet wurde. Vielleicht konnte dies mit ein
Grund dafiir sein, dafl man in seiner Umgebung nicht den ge-
ringsten Rest einer Siule gefunden hat, obwohl auf dem, 1919
leider abgebrochenen, Podium die Aufsatzstellen von Siulen er-
kennbar waren, und dafl ferner der Altar erhalten geblieben
ist, obschon sein oberer Rand schliefilich unter das Niveau
der hinter ihm durchfilhrenden Hohwartstrafle gesunken ist.
Dann wire auch begreiflich, warum in Augst keine Uber-
reste einer besonderen christlichen Kirche gefunden worden
sind.

Es fehlt auch jede schriftliche Uberlieferung iiber das Vor-
handensein von christlichen Kirchen in Augusta Raurica. Wir
wissen aber, daf} es Bischofssitz gewesen ist und einige Vor-
ginger der Bischéfe von Basel beherbergt hat. Zu einem Bi-
schofssitz gehorte zweifellos auch eine ansehnliche bischéfliche
Kirche. Da sich das Bestehen einer solchen weder aus den
bisherigen Ausgrabungen noch aus irgend einer schriftlichen
Uberlieferung direkt erweisen 1if}t, werden wir in der Auffas-
sung bestirkt, dafl der Forumtempel in eine christliche Kirche
umgebaut worden ist, und wagen lberdies die Vermutung aus-
zusprechen, daff hier der wiirdige Ort gewesen ist, wo die Bi-
schéfe von Augst ibre Gottesdienste abgebalten haben.

Der Ubergang von einem Heidentempel in eine christ-
liche Bischofskirche wird durch die Auffassung von R. Laur
iber die Entwicklung der Forumanlage im Laufe der Jahr-
hunderte ihres Bestehens nicht ausgeschlossen. Er schreibt 18:
»Es spricht fir den disziplinierten, sozusagen unter cher-
nen Gesetzen stehenden Geist der rémischen Architekten,
dafl trotz der vielen Umbauten und Erweiterungen die Ge-
schlossenheit der Anlage nie durchbrochen wurde. Alle Spi-
teren haben eigentlich nur an der Bereicherung der Bauidee des
ersten Schopfers gearbeitet. Nach Jahrhunderten lebten die bei
der Griindung unter religidser Weihe festgelegten Normen un-
geschwicht weiter. Das Forum von Augst und seine Bauge-
schichte bieten ein schlagendes Beispiel fiir die Konstanz der
Kulturentwicklung unter dem rémischen Kaiserreich. Hier wurde
fir die Ewigkeit gelebt und gedacht®.

Uber die ,,bei der Griindung unter religioser Weihe fest-
gelegten Normen® finden wir keine weiteren Angaben und
miissen daher wohl annehmen, daf} sie nach Laurs Auffassung

18 L, S. 64.
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,mit einer geometrischen Figur zusammenhingen, die bei wei-
teren Ausgrabungen sicher einmal gefunden wird*1?. Nahe-
liegender diirfte es sein, von der Orientierung des Forumtem-
pels auszugehen, die sicher ein wesentlicher Bestandteil der
bei der Griindung eingehaltenen Normen gewesen ist und
wegen ihrer Beziehung zum Sonnenkult der religiosen Weihe
bedurfte. Eine Abweichung von diesen Normen wurde zunichst
durch die Einstellung zum Sonnenkult verhindert, und beim
Ubergang zum Christentum richtete sich die christliche Kirche
nach dem im Volke festverwurzelten Sonnenkult, so dafl die
urspriingliche Orientierung der Bauanlage nach den Sonnen-
wenden auch der religiosen Auffassung der christlichen Stadt
entsprochen hat. Damit war aber ,,das ungeschwichte Weiter-
leben der unter religioser Weihe festgesetzten Normen® durch
Jahrhunderte verbiirgt, was sicher viel zu der von R. Laur fest-
gestellten ,, Konstanz der Kulturentwicklung® beigetragen hat.

Der Niedergang von Augusta Raurica hat wohl die Bi-
schofe dazu gefiihrt, ihren Sitz zuerst teilweise, dann ganz nach
Basel zu verlegen. Der gleichzeitige Sitz in Augst und Basel
deutet darauf hin, dafl an beiden Orten gleiche Gesichtspunkte
mafdgebend gewesen sein konnten. Auch dirften mit der end-
giiltigen Ubersiedlung der Bischofe nach Basel gewisse Augster
Gebriuche in der neuen Bischofsstadt Eingang gefunden haben.
Es ist daher wohl méglich, daf§ im alten bischéflichen Basel
einzelne Anklinge an den fritheren Bischofssitz wahrnehmbar
sind, um so mehr, als Augst und Basel urspriinglich nahe bei
einander liegende und vielleicht gleichzeitig entstandene Ro-
mersiedlungen gewesen sind. Im Rahmen dieser engbegrenzten
Untersuchung kann es sich selbstverstindlich nur um Orien-
tierungsvergleichungen handeln, und um Fragen, die eng damit
zusammenhingen.

Betrachten wir zunichst die alten Kirchen Basels hinsicht-
lich der Orientierung ihrer Grundrisse, dann zeigt sich beim
Miinster, dafl dessen Lingsachse, entgegen unserer Erwar-
tung, weder parallel noch senkrecht zum Rheinufer gerichtet
ist, sondern schrig dazu verlduft, und dabei merkwiirdiger-
weise mit der Ostwestrichtung genau denselben Winkel von 360
einschliefit wie die Lingsachse des Forumtempels von Augst.
Das Basler Miinster ist also ebenfalls nach den Somnenwenden
orientiert, d. h. um Johanni erfiillt die Morgensonne das weite
Kircheninnere, und um Weihnachten scheint die Abendsonne
durch das gedffnete Hauptportal ins Miinster hinein.

19 Siehe oben S.297.
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Gleich orientiert war die mit dem Miinster durch eine
winklige Gasse verbundene Augustinerkirche, die am Platze
des Museums fiir Natur- und Vélkerkunde gestanden hat. Die
genauen Richtungswinkel teilte mir Kantonsgeometer E.Keller
mit 0. Sie lauten beim Miinster 369, bei der Augustinerkirche
360 8’. Die beiden Zahlen weichen so wenig von einander ab,
dafl man sich respektvoll fragen muf}, mit welchen Hilfsmitteln
wohl die Achsen dieser Bauwerke orientiert worden sind.
Sicher kann die auffallende Ubereinstimmung kein Spiel des
Zufalls sein. Sie deutet darauf hin, dafl auch die Wahl der
Zahl 36 nicht zufillig war, sondern wie beim Forumtempel in
Augst mit ihrer lebenspendenden Sonne d. h. ihrem Aufgang
zur Zeit der Wenden zusammengehangen hat.

Vom Standpunkt der Orientation aus mufl man sagen:
Entweder sind die beiden Basler Kirchen aus rémischen Tem-
peln hervorgegangen, die wie der Forumtempel in Augst nach
den Sonnenwenden orientiert waren, oder sie sind auf den Funda-
menten romischer Bauwerke errichtet, die nach den Sonnen-
wenden orientiert waren, oder die Erbauer des Miinsters und
der Augustinerkirche haben die eigenartige Orientierung des
Forumtempels von Augst auf die beiden Basler Gotteshiuser
iibertragen.

Dazu schreibt Felix Stihelin vom historischen Standpunkt
aus 21: ,Das Oppidum Basel hat schon in der fritheren Kaiser-
zeit einen gewissen Glanz in michtigen Gebiuden entfaltet.
Moglicherweise gehoren auch die alten Mauerzige, die Karl
Stehlin 1913 vor dem Miinster gefunden hat, in diesen Zu-
sammenhang hinein: sie sind sicher dlter als das Miinster, und
thre Lage korrespondiert mit den Fundamenten des iltesten
Miinsterbaues. Es ist vielleicht nicht allzu gewagt, wenn wir
uns an dieser Stelle den bedeutendsten, vielleicht den einzigen
Tempel der romischen Stadt denken. Das ilteste Miinster
hitte dann, wie das an so vielen Orten die Rolle der ersten
christlichen Kirchen gewesen ist, den heidnischen Tempel
nach der Christianisierung als Kultlokal einfach abgelost und
ersetzt’,

Nun deutet die auffallende Ubereinstimmung der Orien-
tierung des Basler Minsters und des Forumtempels in Augst

20 E. Keller brachte den vorliegenden Untersuchungen besonders
grofles Interesse entgegen. Er war Mitarbeiter bei der ersten zuverlissigen
geoditischen Vermessung des Augster Theaters, die unter der Leitung mei-
nes Vaters im Jahre 1905 stattgefunden hat.

21 Felix Stihelin, Das ilteste Basel, Zweite Auflage, Basel 1922, S. 31.
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zweifelsohne darauf hin, dafl tei der Planierung gleiche Grund-
sitze maflgebend gewesen sind. Die Erbauer haben mit
peinlicher Genauigkeit denselben Winkel eingehalten, wie wir
das bei den durch die augusteischen Feldherren errichteten
groflen Standlagern feststellen konnten. Bei dem wohl nur
hundert Jahre spiter entstandenen Vindobona, Wien, finden
wir schon eme wesentlich andere Orientierung. Sollte damit
nicht ein weiterer Anhaltspunkt dafiir gefunden sein, dafl
Basilia unter dem Kaiser Augustus gegriindet wurde, und
daf} die von Felix Stdhelin ausgesprochene Vermutung richtig
ist, nach der im rémischen Basel anstelle des Miinsters ein be-
deutender heidnischer Tempel gestanden hat?

111. Orientierung des Straflennetzes von Basilia Romana.

Uber das Straflennetz im roémischen Basel fehlen sichere
Anhaltspunkte. Nach den iltesten Zeichnungen, die aber nur
ins Mittelalter zuriickreichen, waren die Straflen zwischen
dem Miinster und der Martinskirche eng und winkelig, d. h.
man vermiflt einheitliche Baulinien, nach denen alle Hiuser-
fronten ausgerichtet waren.

Die ibereinstimmende Orientierung der Grundrisse des
Miinsters und der Augustinerkirche zeigt aber das Vorhanden-
sein ansehnlicher Bauwerke, deren Lingsachsen peinlich auf
einander ausgerichtet waren. Damit hatten die lings diesen
Kirchen verlaufenden Straflen ebenfalls die gleiche Richtung.
Wir bezeichnen sie kurz als Miinsterstraflen. Da das Miin-
ster und die Augustinerkirche im rechten Winkel gebaut wur-
den, miissen die Querstraflen senkrecht zu den Miinsterstraflen
verlaufen sein.

Am auffallendsten ist dabei die merkwiirdige Orientie-
rung der Minsterstraflen, die nach den gleichen Grundsitzen
erfolgt sein diirfte wie die der Forumstraflen in Augusta Rau-
rica. Konnte dies nicht ein Anhaltspunkt dafiir sein, daf der
Stadtplan von Basilia Romana die gleichen Eigenarten aufge-
wiesen hat wie der von Augusta Raurica, d. h. daf sich die
Strafen rechtwinklig geschnitten haben und nach den Sonnen-
wenden orientiert gewesen sind?

Wie weit das richtig ist, konnen allerdings nur weitere
Grabungen und ausgedehnte Erforschungen der iltesten Eigen-
tumsgrenzen erweisen. Dabei gibt zu denken, dafl die Martins-
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kirche, die als die ilteste Kirche von Basel angesehen wird,
anders orientiert ist als das Miinster und die Augustinerkirche.
Die Kirchenachse weicht um 229 30’ von der Ostrichtung
gegen Norden hin ab. Wirde man von der einfachen Er-
wigung ausgehen, die Martinskirche sei so gestellt worden, daf
die am Morgen des Martintages vor dem Altar Knieenden
ihr Antlitz der aufgehenden Sonne zugewendet hitten, dann
sieht man sich in dieser naheliegenden Annahme getiduscht.
Immerhin ist die Orientierung der Martinskirche nicht minder
merkwiirdig als die des Miinsters: Wihrend nidmlich die Miin-
sterachse um genau einen Fiinftel des Halbkreises von der Ost-
richtung abweicht, betrigt die Abweichung bei der Martins-
kirche genau einen Achtel des Halbkreises. Damit ist die Kir-
chenachse nach dem Aufgangspunkt der Sonne am 1.Mai ge-
richtet, an dem der Goéttin Maja geopfert wurde, und der mit-
ten in die Floralia fillt, die der Fiirbitte fiir die Getreidebliite
ithre Entstehung verdanken.

Auffallend ist sodann, wie die Sommersonnenwende im
alten Basel ihre hervorragende Bedeutung hatte: Dafiir spricht
der Umstand, dafl auf diesen Zeitpunkt der Rat der Stadt,
Héupter und Ratsherren, jihrlich neu gewihlt wurde.

Paul Roth schreibt dazu 22: ,Es war die feierlichste und
glinzendste Zeremonie im oOffentlichen Leben der Stadt, glin-
zend infolge des Aufwandes an duflerlicher Pracht und Or-
ganisation und feierlich, weil {iber der ganzen Handlung die
religiose Weihe des geistlichen Stadtherrn ruhte. Der Wahltag
war der Sonntag vor Johannis Baptiste, der Sonntag vor dem
24. Juni; der Wahlort der weite, luftige Miinsterplatz".

Konnte nicht die Ansetzung des Termins fiir die wichtigste
offentliche Handlung im alten Basel urspriinglich durch die
Einstellung zum Sonnenkult bedingt gewesen sein? Dann wire
auch die religiose Weihe als Reminiszenz der alten Sonnen-
wendfeier erklirlich, und gleiche Griinde, wie wir bei Augusta
Raurica angefithrt haben, wiirden auch bei Basilia Romana
dafiir sprechen, daf} ihr Straflennetz nach den Sonnenwenden
orientiert gewesen ist.

Wenn wir iiber die Orientierung einzelner Basler Kirchen
und im Zusammenhang damit iber die Himmelsrichtungen
des ganzen Straflennetzes schreiben, dann miissen wir auch eine
Befestigung erwihnen, die Valentinian im Sommer 374 angelegt
oder vielleicht nur weiter ausgebaut hat, und der er den Na-

22 Wahltage im alten Basel, Basler Jahrbuch 1927.
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men Robur verlieh. Uber den Ort, an dem diese Befesti-
gung gestanden haben konnte, schreibt Felix Stihelin 23: |, Wo
wir Robur zu suchen haben, wissen wir nicht; wahrscheinlich
lag es niher bei Basel als bei Augst, da andernfalls bei Ammia-
nus prope Rauracum statt prope Basiliam zu erwarten wire.
Vielleicht hat Fechter das Richtige getroffen, indem er das
von Valentinian erbaute munimentum mit der sogenannten
,Burg® auf dem rechten Rheinufer oberhalb Kleinbasel in Be-
ziechung brachte, wo noch im 14. Jahrhundert ,,Gemiirre™, eine
,,Burg® erwihnt wird, und auch rémische Bronzen sollen ge-
funden worden sein®.

Auch hier diirfte vielleicht die Orientation einen weitern
Anhaltspunkt geben. Es ist auffallend, daf} die Theodorskirche
ziemlich genau nach den Sonnenwenden orientiert ist 24,
Koénnte nicht auch sie auf einem rémischen Bauwerk erstellt
worden sein? Dann wire aber hochst wahrscheinlich, daf}
Valentinian an dieser Stelle sein munimentum erbaut hitte,
und daf} dessen Ruinen spiter als Grundlage fiir einen christ-
lichen Kirchenbau gedient hitten.

Robur hitte dann allerdings sehr nahe bei Basilia gelegen,
aber verkehrstechnisch und militirisch wiirde Valentinian mit
der Anlage eines festen Stiitzpunktes an dieser Stelle nicht un-
klug gehandelt haben. Basilia besaf} keine Rheinbriicken, und
der Verkehr iiber den Strom mufite mit Kihnen bewerkstelligt
werden. Am Sidufer konnten der Kaufmann und der Heer-
fihrer die Uberfahrt im Schutze von Basilia ruhig und sicher
vorbereiten. Befand sich jenseits ein militdrischer Stiitzpunkt,
dann war die Uberfahrt geschiitzt und auflerdem konnte die
Landung sicher vor sich gehen. Die Uberquerung des Rheines
von Basilia aus war sichergestellt. Dasselbe, nur in umgekehr-
ter Reihenfolge, galt fir die Uberfahrt vom Nordufer aus.
Wenn schon eine Befestigung am Nordufer des Rheines in Be-
tracht gezogen wird, so hitte sie bei der heutigen Theodors-
kirche zwei Aufgaben zugleich erfiillen konnen, sie hitte das
Nordufer geschiitzt und zugleich die Uberquerung des Rheines
gesichert.

28 Felix Stdhelin, Das ilteste Basel, zweite Auflage, Basel 1922, S. 44.
24 Die Orientierung der Theodorskirche ist nicht ganz eindeutig fest-
zustellen, da die Kirche etwas asymmetrisch gebaut ist.
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IV. Orientierung der beiden Tempel auf dem Schonbiibl und
auf der Grienmatt in Augst.

Beim Anblick des Stadtplanes von Augusta Raurica, Fig. 1,
iiberrascht zunichst die Regelmifligkeit des Straflennetzes, die
an den Plan einer modernen amerikanischen Grofistadt er-
innert. Um so mehr fallen die Grundrisse dreier 6ffentlicher
Bauanlagen auf, weil jhre Symmetrieachsen um betrichtliche
Winkel von den Straflenrichtungen abweichen. Es betrifft den
Schonbiihltempel mit dem Theater, deren gemeinsame Sym-
metrieachse einen Winkel von 16 9 mit der Ostrichtung bildet,
und den Tempel auf der Grienmatt, wo der entsprechende
Winkel 140 mifdt 25. Diese drei Bauten sind demnach auf kei-
nen Fall nach den Sonnenwenden orientiert worden; doch steht
fest: Wenn fiir die Orientierung des ganzen Straflennetzes
und insbesondere des Forumtempels von Augusta Raurica astro-
nomische und kultische Griinde namhaft gemacht werden
konnten, die fiir Alt und Jung leicht verstindlich waren, dann
miissen sicher auch triftige Griinde dafir zu finden sein, dafi
diese drei Bauten anders orientiert wurden als die ganze ibrige
Stadt.

Fragen wir zunichst, wie bei der Achse des Schénbiihl-
tempels die Abweichung von 160 von der Ostrichtung gedeutet
werden konnte. Dann liegt es nahe, dhnliche Uberlegungen wie
oben beim Forumtempel anzusteilen, aus dessen Orientierung
zur Sonnenbahn die Termine der héchsten Feiern des Gottes
Sol ablesbar waren. Dazu berechnen wir fir die geographi-
sche Breite von Augst die Zeitpunkte, in denen die nordliche
Morgenweite der Sonne 160 betrigt, und finden, dafl dies rund
28 Tage nach der Frihlingstagundnachtgleiche und rund 28
Tage vor der Herbsttagundnachtgleiche der Fall ist. Nach dem
romischen Festkalender, dem wir unsere Festtermine entneh-
men, wurde der auf die Herbsttagundnachtgleiche fallende
Geburtstag des Augustus am 23. und 24. September gefeiert 26,
Darnach ist die Friihlingstagundnachtgleiche auf den 21. bzw.
22. Mirz anzusetzen und rund 28 Tage spiter zihlte man den
19. April.

Welche der groflien rémischen Kulthandlungen findet nun
am 19. April statt?! Dabei mufy es sich um ein Fest handeln,
das in einem Volke verankert war, dessen Leben stark vom

% Vgl. L, S. 43.
26 G. Wissowa, Religion und Kultus der Rémer, Miinchen 1912.
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Ertrage des Bodens beeinflufit wurde. Wir denken sofort an die
Gottheiten der Erde und des Landbaues, von denen G. Wisso-
wa schreibt 27: ,,An ihrer Spitze steht Tellus mater, die Géttin
des Saatfeldes, das den Samen aufnimmt und in seinem Schofle
sich entwickeln lif}t, daher von den Pontifices als die nihrende
und schiitzende Gottin in ihren Gebeten angerufen. Das Haupt-
fest wird im Frithjahr gefeiert, wenn alle Saaten in der Erde
liegen und zum Gedeihen ihres Segens am meisten bedirfen.
Seine Erginzung findet es in den am 19. April stattfindenden
Cerialia, an denen die mit Tellus im altrémischen Kult aufs
engste verbundene Gottin des pflanzlichen Wachstums Ceres
gefeiert wird. Solange sich die Saat auf dem Felde befindet,
steht sie im Schutze der Ceres und wer sich an ihr vergreift,
ist der Gottin mit seinem Leben verfallen.®

Es ist daher sehr wahrscheinlich, daf} Ceres die Haupt-
gottheit des Schionbiibltempels gewesen ist, und dafl in seiner
Cella ihr Bild die erste Stelle eingenommen hat. Auch dirfte
ein in der Umgebung von Augst bestehender alter Brauch, am
ersten Maitag von der Schauenburgfluh aus die aufgehende Sonne
zu schauen, eine letzte Erinnerung an die alte Ceresfeier sein.

Das Fest der Ceres bildet den Abschluf3 der grofien Ludi
Ceriales. G.Wissowa schreibt 28: | Die Ludi Ceriales, die uns
zuerst im Jahre §52 =202 als — damals bereits eine Zeitlang
bestehendes — stindiges Jahresfest bezeugt sind, erstreckten
sich in der augusteischen Zeit vom 12. bis 19. April und boten
mancherlei eigenartige Lustbarkeiten, insbesondere Ausstreuen
von Niissen und Fuchshetzen, bei denen den Tieren Feuer-
brinde an die Schwinze geheftet waren; der letzte Tag war
Circusspielen gewidmet, seit wann auch szenische Auffiihrun-
gen stattfanden, ist nicht bezeugt.” Uns interessiert hier beson-
ders zu horen, dafl am Tage der Ceres auch szenische Auf-
fiihrungen stattfanden. Es deutet dies auf den engen Zu-
sammenhang zwischen dem Schonbiibltempel und dem szeni-
schen Theater hin, der duflerlich dadurch in Erscheinung tritt,
dafl sie dieselbe Symmetrieachse besitzen und architektonisch
aufeinander abgestimmt sind. Wenn demnach im Frihjahr die
ersten Strahlen der aufgebenden Sonne das Ceresbild im Innern
der Cella des Schonbiibltempels begriifiten, dann wurde das
héchste Fest dieser Gottin begangen, zu dem auch szenische
Auffiibrungen im gegeniiberliegenden CTheater gehérten.

27 G. Wissowa, Religion und Kultus der Rémer, Miinchen 1912. S. 192
und 193.
28 Ebenda, S. 301.
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Zum zweiten Male im Jahre hat die Sonne am 25. August
in die Cella des Schonbiihltempels hineingegriifit. Nach dem
romischen Festkalender galt es dann das Fest der Opiconsiva
zu feiern. ,,In Consus und Ops haben wir ein altes Paar von
Gottern des Erntesegens vor uns™, schreibt Wissowa 29. ,,Consus
ist der Gott der gliicklich in den Scheunen geborgenen Erd-
frucht. In enger Bezichung zu Consus steht Ops, eine Verkor-
perung des reichen Erntesegens, die als Kultusbeinamen Ops
Consiva fiihrt.” Das Fest der Ops Consiva, die Opiconsiva ge-
nannt, wiirden wir jetzt als grofles Erntedankfest auffassen.

Auffallend ist es, daf} schon das kleine iltere Tempelchen
auf Schonbiihl dieselbe Orientierung wie der spitere Prunkbau
aufgewiesen hat, und dafl man allem Anschein nach, einzig
dieser merkwiirdigen Orientierung zu Liebe, wuchtige Stiitz-
mauern errichtete, deren Uberreste noch jetzt von ihrer Mich-
tigkeit zeugen. Die Orientierung mufl demnach eine Zduflerst
wichtige Voraussetzung fiir eine wirkungsverheiflende Durch-
tihrung der kultischen Handlungen gebildet haben.

In einem sicher iberlieferten altromischen Ritual werden
Tellus mater und Jupiter pater zu Zeugen genommen und als
Vertreter der unterirdischen und der himmlischen Gétter da-
durch gekennzeichnet, dafl der Sprechende bei dem Namen
Tellus mit den Hinden die Erde beriihrt, bei dem Namen Ju-
piter dieselben gen Himmel erhebt30. Denken wir dabei an
die beiden Haupttempel von Augusta Raurica, so war der Fo-
rumstempel zweifelsohne dem Jupiter und damit den himmli-
schen Gdttern, insbesondere Gott Sol, geweiht, wihrend aus der
Orientierung zu schlielen ist, dafl der Schionbiibltempel ein Hei-
ligtum der unterirdischen Gotter war, der Gottheiten der Erde
und des Landbaues, insbesondere: Ceres, Tellus, Consus, Ops.

Uber die Orientierung des Tempels auf der Grienmatt,
dessen Achse nur 149 von der Ostrichtung abweicht, kénnen
wir uns nach dem fir den Schénbithltempel Gesagten kurz
tassen: Er ist hochst wahrscheinlich denselben Gottheiten gz-
weiht gewesen wie der Schonbiihltempel, liegt aber in der
Ergolzniederung, von wo aus die aufgehende Sonne erst er-
blickt werden kann, wenn sie iiber dem Rand des Plateaus
erscheint, auf dem der Schénbiihltempel gestanden hat. Dann
ist aber die Sonne schon rund 2 gegen Osten gewandert. Soll-
ten die ersten Strahlen der am Osthimmel erscheinenden

2 G. Wissowa, Religion und Kultus der Rémer, Miinchen 1912. S. 201

und 203.
30 Ebenda. S. 194 und 195.
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Sonne der Linge nach in die Cella des Tempels auf der Grien-
matt hineintreffen, dann mufite die Cella und damit der Tem-
pel rund 29 weniger von der Ostrichtung abweichen als der
Schonbithltempel, d. h. die Abweichung mufite 160—20 — 149
betragen.

Ausgehend von einfachen kultischen Auffassungen lafit sich
demnach erkliren, warum der Schonbiihltempel, das Theater
und der Tempel auf der Grienmatt anders orientiert sind als
das ganze ibrige Augusta Raurica, sodann, weshalb der Schon-
bithltempel und das Theater dieselbe Symmetrieachse besitzen,
und warum die Symmetrieachsen der beiden Tempel etwas
von einander abweichen.

V. Die Elfeckeinteilung des dlteren szenischen Cheaters von
Augusta Raurica und ihre Begriindung vermittelst Orientation.

Verwendet man die Hilfsmittel der Orientation, dann lifit
sich auch fiir die einzigartige Elfeckeinteilung des iltern szeni-
schen Theaters von Augusta Raurica eine einleuchtende Be-
grindung geben. R. Laur schreibt zu dieser merkwiirdigen
Grundrifleinteilung 31: |, Verbinden wir die Strebepfeiler an der
Peripherie des Theaters mit dem Zentrum der beiden Kreise
(d. s. der innere Begrenzungskreis des Zuschauerraumes und
der Orchestrakreis, Fig. 432), in der Hoffnung, Vitruvs Drei-
eck- oder Quadratlosung zu finden, so erleben wir zunichst
eine Enttiuschung. Die Schnittpunkte der Strahlen mit dem
Orchestrakreis ergeben nidmlich ein regulires Elfeck. Was soll
aber eine solche, nicht mit Zirkel und Lineal exakt konstruier-
bare Figur in einem Grundkreis,  der nach Vitruv auf dem
Dreieck und Viereck aufgebaut sein sollte? Bei niherer Be-
trachtung zeigt sich jedoch, dafl wir es hier mit einer genialen
Grundrifllésung zu tun haben. Die antike Biihne verlangt
nimlich in der Mitte das konigliche Haupttor (valva regia)
und auf der Seite zwei, eventuell vier, Nebentore, im Ganzen
drei oder fiinf Tore. Das Elfeck gestattet nun, auf der einen
Seite den Zuschauerraum in die geforderten sechs, resp. zwolf
Keile und auf der andern Seite die Biithne unter die drei resp.
finf Tore aufzuteilen, wobei das Haupttor auf die Mittelachse
fallt.*

81 1., S. 76 und ff.
32 Fig. 4 ist Abb. 23 bei L., S. 77. Alteres szenisches Theater.

Basler Zeitschr. f. Gesch. u. Altertum. 38. Band. 21
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Von dieser Auffassung ausgehend, gelangt R.Laur zu dem
in Fig. 4 dargestellten Rekonstruktionsplan, auf den wir unsere
weitern Orientierungserwigungen stiitzen.

Bevor wir jedoch dazu iibergehen, dirfte es geboten sein,
einen Vergleich mit dem jiingeren szenischen Theater zu ziehen,
und da finden wir auffallenderweise keine Elfeckeinteilung
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mehr (vgl. Fig.59%). Trotzdem das jlingere Theater teilweise
auf den Fundamenten des iltern errichtet worden ist, wurde
seinem Bauplan das Zwolfeck zu Grunde gelegt, d. h. dabei die
ibliche Vitruvsche Dreieck- oder Viereckkonstruktion ange-
wendet.

Wir stehen damit vor zwei Ritseln: Wir missen uns fra-
gen, welche Auffassung zur einzigartigen Elfeckkonstruktion
gefiihrt hat und warum spiter diese schon vorgezeichnete Lo-
sung fallen gelassen wurde?

33 Fig. 5 ist Abb. 29 bei L., S. 95. Jiingeres szenisches Theater.
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Zunichst steht fest: Wenn die Elfecklosung tatsichlich
so genial gewesen ist, wie R. Laur sie darstellt, dann ist es
schwer zu begreifen, warum sie nicht auch beim jingeren
Theater angewendet worden ist. Sicher miissen beim Bau des
ilteren Theaters triftige Grinde fiir die Elfecklosung vorge-
legen haben, die beim Bau des spiteren Theaters dahingefallen
sind. Wir haben daher nach solchen zeitlich beschrinkten
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Griinden zu forschen. Dabei beschrinken wir uns wieder auf
Orientierungserwigungen und Fragen, die eng mit ihnen zu-
sammenhingen.

Als ausgezeichnete Punkte bei der Orientation nach der
Sonne gelten die ,,Wenden™ und die ,,Gleichen™; sie werden
zuweilen auch die Jahrespunkte des Himmels genannt. Der
Stadtplan von Augusta Raurica ist nach den einen Jahrespunk-
ten, den Wenden, ausgerichtet und 1ifit das Eintreffen der bei-
den Sonnenwenden ablesen. Bei der Einstellung der Bewohner
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zum Gotte Sol ist aber hdchst wahrscheinlich, wenn nicht sicher,
daf} sie auch eine Moglichkeit geschaffen haben, die andern
Jahrespunkte, die Gleichen, zu erkennen, d. h. das Eintreffen der
Frihlings- und Herbsttagundnachtgleiche abzulesen.

Zur Zeit der Gleichen geht die Sonne im Ostpunkt auf
und im Westpunkt unter; ihr Aufgangspunkt liegt genau im
Osten, ihr Untergangspunkt genau im Westen. Die Einrich-
tung zur Erkennung der Gleichen muf}te daher genau west-
ostliche Richtung haben; sie mufite auflerdem an hervortreten-
der Stelle angebracht und fiir jedermann leicht wahrnehmbar
sein. Das hatte um so groflere Bedeutung, weil der Geburts-
tag des Augustus, des kaiserlichen Griinders der Stadt, zur Zeit
der Herbsttagundnachtgleiche feierlich begangen wurde.

e
Mitteltrepp

4. Westosttreppe *—O

Fig. 6.

Betrachtet man nun den Rekonstruktionsplan des iltern
szenischen Theaters (Fig. 4) und faf}t man darin den gleichblei-
benden Zentriwinkel der Keile zwischen zwei der benachbarten,
strahlenférmig angeordneten Treppen ins Auge, dann erkennt
man den folgenden Zusammenhang: Es entfallen 22 solche
Winkel auf den ganzen Kreisumfang, und die Rechnung ergibt
daher fir den einzelnen Winkel den Wert 3600 : 22 = 160 22",

Dieser Winkel stimmt innerhalb der méglichen Messungs-
fehler mit dem Winkel zwischen der Theaterachse und der
Westostrichtung oder, was dasselbe bedeutet, mit dem Winkel
zwischen der Mitteltreppe des Theaters und der Westostlinie
iberein, der von R.Laur zu 169 gefunden worden ist. Be-
trachtete man den Zuschauerraum von der Orchestra aus, dann
stieg demnach die erste Treppe rechts neben der Mitteltreppe
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in westostlicher Richtung an. Wir nennen sie hier kurz die
Westosttreppe oder, wenn wir uns der Auffassung der Be-
wohner von Augusta Raurica anschlieflen, die ,,Treppe der
Gleichen. (Vgl. Fig.6.). Ging im Herbst die Sonne in der
Richtung der Treppe der Gleichen auf, dann war es Zeit,
den Geburtstag des Augustus zu feiern.

Beim Entwurf des Theatergrundrisses diirfte der romi-
sche Architekt so vorgegangen sein: Er richtete zunichst die
Mitteltreppe nach der Achse des Schénbiihltempels aus und
fiigte daran die nach den Gleichen orientierte Westosttreppe.
Damit entstand der erste Keil des Zuschauerraumes mit einem
Zentriwinkel von rund 169, der als Mafistab fiir die weitern
Keile diente. Gemifl den Forderungen des antiken Theater-
baues wurden hierauf links neben der Mitteltreppe sechs und
rechts neben der Westosttreppe fiinf solche Keile angefiigt.
Mifit dabei jeder Keil zwischen zwei aufeinanderfolgenden
Treppen rund 169, dann ergibt sich (Fig.6) zwangsliufig die
von R.Laur festgestellte Grundrifilésung nach dem Elf- resp.
dem Zweiundzwanzigeck.

Kurz: Mit der Orientierung der Mitteltreppe nach dem
Schonbiibltempel und der ersten Nebentreppe rechts nach den
Gleichen war die einzigartige Elfeckeinteilung des Grundrisses
des dltern sxenischen Cheaters im Voraus bedingt.

Demnach wire das Primire die auf religiosen und kulti-
schen Auffassungen fuflende Orientierung zweier Treppen des
Zuschauerraumes gewesen. Erst sekundir, nicht zum Voraus
gewollt, entstand daraus die komplizierte Einteilung des Grund-
risses nach dem Elfeck.

Diese einfache Deutung der seltsamen Elfecklosung wire
unvollstindig, wenn wir nicht angeben konnten, warum man
wohl beim zweiten szenischen Theater davon abgesehen hat
und wieder zur gewohnten Zwoélfecklosung Vitruvs zuriick-
gekehrt ist. Nun ldf}t sich aber aus den bisherigen Darlegungen
heraus auch dafiir eine einfache Erklirung finden:

Vom Bau des ersten bis zum Bau des zweiten szenischen
Theaters dirften rund 150 Jahre verstrichen sein. In dieser
Zeit haben sich die Kalenderdaten gegeniiber den zugehorigen
astronomischen Ereignissen, d. h. in unserem Falle die Fest-
tage des Schénbiihltempels gegeniiber den Gleichen verscho-
ben. Wie wir oben bei Weihnachten und Johanni festgestellt
haben, wurden trotz dieser Verschiebung die Feste auf den
einmal angenommenen Kalenderterminen belassen; Weihnach-
ten z. B. wurde weiterhin am 25. Dezember gefeiert, obwohl
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die Wenden, auf die das Fest urspriinglich eingestellt war,
zuniichst auf den 24., dann auf den 23. Dezember vorriickten.
Dasselbe war mit den Terminen der Cerialia und der Opicon-
siva der Fall, nach denen urspriinglich die Achse des Schén-
biihltempels eingestellt wurde. Nach hundert Jahren ging die
Sonne an den betreffenden Kalendertagen nicht mehr in der
Richtung Schénbiihltempel-Theater auf. Der Tag der Cerialia
entfernte sich von der Friihlingstagundnachtgleiche, der Tag
der Opiconsiva niherte sich der Herbsttagundnachtgleiche, an
denen die Sonne in der Ostrichtung aufgeht. Am Tage der
Cerialia ging die Sonne nérdlich, am Tage der Opiconsiva siid-
lich der Tempelachse auf (vgl. Fig.7).

Fig. 7.

Das Festhalten am julianischen Festkalender brachte es
demnach mit sich, dafl der urspriinglich bestandene strafte
Zusammenhang zwischen den Festtagsterminen und dem Stand
der aufgehenden Sonne immer mehr gelockert wurde. Die
,Kalenderuhr trat immer entschiedener anstelle der nach
den Sonnenaufgingen gerichteten ,,Stadtplanuhr™ von Augusta
Raurica.

Die Erbauer des spiteren szenischen Theaters hatten des-
halb keinen Grund mehr, die frithere komplizierte Elfeck-
16sung beizubehalten, sie konnten ohne religivse und kultische
Bedenken nach dem iiblichen, bedeutend einfacheren, Zwolf-
eckplan bauen.

Damit diirften beide obige Ritsel geldst sein: Die einzig-
artige Elfeckeinteilung des iltern szenischen Theaters ist er-
klirt, und anschlieffend wird begriindet, warum man beim
spitern szenischen Theater zur einfacheren Zwolfeckeinteilung
zuriickgekehrt ist.
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V1. Julianische Kalenderverbesserung und Orientation.

Zum Schlusse ist es auch nicht uninteressant, die hier be-
sprochenen Einzelfille von Orientation im groflen Rahmen der
Zeitmessung zu betrachten, die damals in einer allgemeinen
Umstellung begriffen war. Als die Colonia Raurica gegriindet
wurde, befand sich die romische Welt im Ubergang vom labilen
Lunisolarjabr, das durch den Lauf von Mond und Sonne be-
stimmt wurde, zum starren, reinen Somnenjabr, das einzig
nach dem Laufe der Sonne eingeteilt ist. Vor der julianischen
Kalenderverbesserung hat man jeweils einen neuen Monat aus-
gerufen, wenn die erste feine Mondsichel am Himmel sicht-
bar wurde. Darauf deutet der Name ,,Kalender” hin, nannte
man doch im alten Rom die Monatsersten die ,,calendae’, d. h.
die Tage, die ausgerufen werden.

Ein Mondumlauf dauert 291, Tage. Zihlt man die Mo-
nate abwechselnd zu 29 und 30 Tagen, dann umfassen zwolf
Mondumliufe 354 Tage. Diese Zahl weicht betrichtlich von
der jihrlichen Umlaufszeit der Sonne ab. Sie ist 111/, Tage zu
klein. Wollte man den Mondumlauf mit dem Sonnenumlauf in
Ubereinstimmung bringen, so miifite man jeweils am Schlusse
der zwolf Monate 111, Tage einschalten. Dann wiirde aber
im nichsten Jahr der Anfang des ersten Monats nicht mehr mit
dem Erscheinen der feinen Mondsichel zusammenfallen, d. h.
das neue Jahr wiirde nicht mehr mit einem Neumond an-
fangen. Der Mondumlauf und der Sonnenumlauf kénnen nur
im Einklang erhalten werden, wenn man nach Bedarf ganze
Monate einschaltet. Das Recht der Einschaltung stand dem
Pontifex maximus zu. Da aber die Pontifices nicht immer
nach Bedarf sondern zuweilen auch willkirliche Einschal-
tungen vornahmen, entbehrte der alte romische Kalender jeder
sicheren Grundlage auf weitere Sicht.

Diese schuf erst Julius Caesar mit der Einfilhrung eines
Kalenders, der auf einem vom Mondumlauf unabhingigen
Sonnenjahr fufit. In der Kalenderfrage hatte damit Gott Sol
endgiiltig den Sieg iiber Luna davongetragen. Es war aber kein
Blitzsieg: damals kam es auf einen Tag frither oder spiter
noch nicht so sehr an3t Auch fing die durchgehend zu zih-
lende siebentigige Woche erst in den beiden letzten Jahrhun-
derten v. Chr. im Abendland an bekannt zu werden, und die
Aufzihlung der sieben Planetentage ist uns dort erstmals aus

3¢ Voltaire konnte mit Recht sagen: ,Les généraux romains triom-
phaient toujours, mais ils ne savaient pas, quel jour ils triomphaient.*
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dem ersten Jahrhundert n. Chr. iberliefert. Dem Kalender-
wirrwarr sollte mit der julianischen Reform endgiiltig gesteuert
werden, und es lag im Interesse der Verwaltung und des Ver-
kehrs im weitldufigen romischen Weltreich, wenn der juliani-
sche Kalender tiberall zu Grunde gelegt wurde.

Dazu mufite dem Volke, das bisher den rasch wechselnden
Mond als Zeitmesser beniitzt hatte, ein Mittel an die Hand
gegeben werden, die lamgsam wechselnden Stellungen der
Sonne zu erkennen und von einander zu unterscheiden, d. h. ein
Mittel, an dem es das jeweilige Datum des neuen Kalenders
ablesen konnte. Diese rein praktische Erwigung mag mit
zur Orientierung des Stadtplanes von Augusta Raurica nach
den Sonnenwenden beigetragen haben. Aus demselben Grunde
hat man dem Volke sicher auch weitere Moglichkeiten ge-
schaffen, an denen es aufler den Wenden noch das Eintreffen
besonderer Festtage des neuen Kalenders erkennen konnte.

In auffallender Form diirfte dies beim iltern szenischen
Theater von Augusta Raurica der Fall gewesen sein. Befand
sich z. B. iiber dessen Mitteltreppe eine kleine Offnung, so hat
durch sie hindurch die an dem Festtage der Ceres auf-
gehende Sonne die Stelle iiber dem Mitteltor der Orchestra be-
schienen. War dort ein Standbild der Ceres angebracht, so
wurde dieses von den ersten Strahlen der Sonne getroffen,
und das Volk ersah daran, dafl der Tag der Cerialia ange-
brochen war. Befand sich tber der ersten Treppe siidlich der
Mitteltreppe eine Offnung, so grifite durch sie die aufgehende
Sonne zur Zeit der Tagundnachtgleichen. Erhob sich ihr gegen-
iiber ein Standbild des Kaisers Augustus, so zeigten die auf dieses
fallenden ersten Sonnenstrahlen an, daf} es galt, den Geburts-
tag des kaiserlichen Griinders der Stadt zu feiern. In dhn-
licher Form wurden wohl dem Volke auch andere wichtige
Kalenderdaten augenfillig kund getan.

Mit der Einbiirgerung des julianischen Kalenders und der
Gewohnung an seine stabile Festtagszihlung verloren jedoch
solche Hilfsmittel an Bedeutung. Als tiberdies die Kalendertage
immer mehr von den mit ihnen urspriinglich in Beziehung ge-
brachten astronomischen Ereignissen abwichen, bifiten diese
interessanten Kalenderuhren ihre Bedeutung ganz ein. Das jin-
gere szenische Theater von Augusta Raurica wurde z. B. wie-
der wie seinerzeit die vorchristlichen Theater nach dem ein-
fachen Zwolfeck erbaut. Die Menschheit hatte sich an das
starre Sonnenjahr gewo6hnt und hatte keinen Sinn mehr fir
originelle Orientationen und merkwiirdige Kalenderuhren.
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Daran wurde auch durch die gregorianische Kalender-
reform nichts geindert. Papst Gregor XIII. ging nur auf den
Stand zur Zeit des Konzils von Nicda zuriick und behielt die
damals bestandene Verschiebung zwischen den Festterminen
und den zugehorenden astronomischen Ereignissen bei. Daher
fallen auch im gregorianischen Kalender Weihnachten und
Johanni nicht mehr mit den Sonnenwenden zusammen, auf die
sie urspriinglich eingestellt waren. Der Kalender ging von An-
fang an den astronomischen Ereignissen um drei Tage nach.
Seine Einfihrung gab damit keine Veranlassung mehr, auf die
einstigen Orientationen zuriickzukommen.



	Über die Orientierung der Stadtpläne von Augusta Raurica und Basilia Romana

